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Vatikanstadt | Papst ernennt Italiener Parolin zum Kardinalstaatssekretär

Neue Nummer zwei im Vatikan
Fünfeinhalb Monate nach
seiner Wahl zum Ober-
haupt der katholischen
Kirche hat Papst Fran -
ziskus über die Neubeset-
zung eines zentralen
 Postens im Vatikan ent-
schieden.

Der 76-Jährige benannte am
Samstag den aus Italien stam-
menden Kirchendiplomaten
Pietro Parolin zum neuen Kar-
dinalstaatssekretär und damit
zur Nummer zwei im Kir -
chenstaat.

Der 58-jährige Parolin soll
in dem Amt am 15. Oktober den
78 Jahre alten Italiener Tarcisio
Bertone ablösen, der zuletzt
stark in der Kritik stand. «Der
Heilige Vater hat den Rücktritt
Seiner Eminenz Kardinal Tarci-
sio Bertone angenommen»,
hiess es in einer Mitteilung des
Vatikans.

Eine Art Regierungschef
Ein Wechsel in dem Amt war
bereits erwartet worden. Einer-
seits ist es üblich, dass ein neuer
Papst den Posten des Kardinal-
staatssekretärs, der nach weltli-
chen Massstäben als eine Art Re-
gierungschef fungiert, einige
Zeit nach seiner Wahl neu be-
setzt. Andererseits liegt das im
Vatikan übliche Ruhestandsal-
ter bei 75 Jahren.

Erzbischof Parolin ist seit
dem Jahr 2009 Vatikanbotschaf-
ter in Venezuela. Er wurde im
Jahr 1980 zum Priester geweiht
und trat sechs Jahre später in
den diplomatischen Dienst des
Kirchenstaats ein.

Bald wurde er nach Nige-
ria und im Jahr 1989 nach Me-
xiko entsandt, wo er sich für die

rechtliche Anerkennung der ka-
tholischen Kirche durch den
Staat einsetzte. Im Jahr 1992
wurde er nach Rom zurückbe-
ordert. Dort war er im Staatsse-
kretariat tätig, ab dem Jahr
2002 als eine Art Vizeaussen-
minister.

In seiner Laufbahn be-
mühte sich Parolin unter ande-
rem um eine Vertiefung der Be-
ziehungen des Vatikans zu Chi-
nas kommunistischer Führung.
Auch heikle diplomatische Ver-
handlungen mit Israel wurden
ihm anvertraut.

Jüngster Staatssekretär
seit Jahrzehnten
Am Samstag drückte Parolin

Franziskus in einer ersten Stel-
lungnahme seinen «tiefen und
herzlichen Dank» für das Ver-
trauen aus. Sein neues Amt sei
eine «anspruchsvolle und for-
dernde Aufgabe» und seine No-
minierung «eine von Gottes
Überraschungen in meinem Le-
ben». Parolin ist der jüngste
Staatssekretär im Vatikan seit
mehr als 70 Jahren.

Italiens Staatspräsident
Giorgio Napolitano übermit-
telte Parolin Glückwünsche
zu seiner Berufung. «Ich bin si-
cher, dass unsere Beziehungen
dank seiner Präsenz an der
Spitze des Heiligen Stuhls mit
neuen Inhalten bereichert
werden und unsere Zusam-

menarbeit für die Verteidi-
gung des Friedens und der Ge-
rechtigkeit (…) weiter gefes-
tigt wird», sagte er laut Nach-
richtenagentur Ansa.

Vorgänger immer 
wieder in der Kritik
Der aus dem Amt scheidende
Bertone war im Jahr 2006 von
Franziskus’ Vorgänger Bene-
dikt XVI. zum Kardinalstaats-
sekretär ernannt worden und
stand seitdem immer wieder
in der Kritik. Vor allem der
Umgang des 78-Jährigen mit
Krisen wie der «Vatileaks»-Af-
färe um gestohlene Dokumen-
te und dem Missbrauchsskan-
dal in der katholischen Kirche

wurde bemängelt. Bertone
wird am 15. Oktober offizi-
ell verabschiedet. Franziskus
dankte ihm laut Mitteilung
«für seinen treuen und gross-
zügigen Dienst für den Heili-
gen Stuhl».

Der Vatikan gab am
Samstag auch bekannt, dass
der aus Deutschland stam-
mende Geistliche Georg Gäns-
wein weiterhin den päpstli-
chen Haushalt führen werde.
Er werde zudem seine Doppel-
rolle behalten und auch Pri-
vatsekretär von Benedikt XVI.
bleiben, der am 28. Februar zu-
rückgetreten war und inzwi-
schen zurückgezogen im Vati-
kan lebt. | sda

Ablösung. Mit der Berufung des Kirchendiplomaten Pietro Parolin (Bild) treibt Papst Franziskus den Umbau der Kurie in
Rom voran. Foto AP

Mandela wieder
zu Hause

PRETORIA | nach rund drei Mo-
naten ist der südafrikanische
nationalheld nelson Mandela
aus dem Spital in Pretoria ent-
lassen worden. Der 95 Jahre al-
te Ex-Präsident werde in sei-
nem Haus in Johannesburg
weiterbehandelt, teilte das Prä-
sidialamt am Sonntag mit.
Mandelas Zustand sei zwar
weiter kritisch und zeitweise
instabil, er könne aber daheim
die gleiche intensive Pflege er-
halten wie im Hospital. Sein
Haus im Stadtteil Houghton
sei entsprechend eingerichtet
worden. Für seine Betreuung
werde dasselbe Pflegeperso-
nal wie in der Klinik zuständig
sein. trotz seiner gesundheitli-
chen Schwierigkeiten strahle
Madiba – das ist Mandelas
Clanname – «wie immer eine
immense Anmut und Stärke»
aus, betonte das Präsidialamt.
Zugleich bat es darum, den
Friedensnobelpreisträger 
und seine Familie nicht bei
dem Erholungsprozess zu 
stören. | sda

Instabil. nelson Mandela wird
zu Hause gepflegt. Foto AP

Tokio | Tödliche Strahlenwerte gemessen

Neues Giftleck
Am havarierten japani-
schen Atomkraftwerk Fu-
kushima sind tödlich
 hohe Strahlenwerte ge-
messen worden. 

Die an einem undichten Tank
ermittelten Werte lagen bei
1800 Millisievert pro Stunde. Ist
ein Mensch dieser Strahlung et-
wa vier Stunden lang ausge-
setzt, stirbt er.

Neben einem Abwasser-
graben, der zum Meer führt,
wurde unter anderem Stronti-
um festgestellt, wie der Betrei-
berkonzern Tepco am Sonntag
nach japanischen Medienbe-

richten mitteilte. Strontium
gilt unter Experten als «Kno-
chenkiller».

Am Sonntag wurde zu-
dem an einer Leitung zwi-
schen zwei Kühltanks ein vier-
tes Leck entdeckt. Die gemes-
senen 1800 Millisievert pro
Stunde sind das 18-Fache des-
sen, was an derselben Stelle
bei einer Messung Ende Au-
gust ermittelt wurde, wie Tep-
co mitteilte. 

Nach Konzernangaben
hatten die Arbeiter allerdings
damals Messinstrumente, die
überhaupt nur bis zu 100 Milli-
sievert erfassen konnten. | sda

Kiew | Femen-Gründerinnen fliehen

Angst vor Repressalien
Aus Furcht vor Repressa-
lien haben drei Gründe-
rinnen der Feministin-
nen-Gruppe Femen 
die Ukraine verlassen.

Alexandra Schewtschenko,
Anna Huzol und Jana Idanowa
seien «aus Angst um ihr Leben
und ihre Freiheit» ausser Lan-
des «gef lohen», teilte die
Gruppe am Samstag auf ihrer
Webseite mit.

Sie würden ihre Aktivitä-
ten in Europa fortsetzen. Die

Femen-Zentrale ist in Paris.
Auslöser für die Flucht war
demnach eine polizeiliche
Vorladung zur Zeugenbefra-
gung. Dabei sollte es um eine
Polizeirazzia mit Waffenfund
im Femen-Büro in der Haupt-
stadt Kiew gehen.

Am Dienstag waren 
laut Polizei in dem Büro ei-
ne Pistole und eine Granate
 gefunden worden. Femen
 vermutet, dass die Waffen 
der Gruppe untergeschoben
wurden. | sda

Falsche Parole
GENF | Das Komitee, welches in
Genf die Liberalisierung der
Öffnungszeiten von tankstel-
lenshops bekämpft, hat sich in
der Abstimmungsparole geirrt.
In der kantonalen Broschüre
empfiehlt das Komitee für die
Abstimmung vom 22. Septem-
ber ein Ja statt ein nein. «Das
ist ein dummer, unglücklicher
menschlicher Fehler», sagte
Pierre Vanek, Generalsekretär
der Gruppierung SolidaritéS,
auf Anfrage der nachrichten-
agentur sda. Für eine Ände-
rung der Abstimmungsbro-
schüre ist es aber zu spät. | sda

Mit Tempo 107
durch Bern
BERN | Ein 22-jähriger Autolen-
ker ist am Freitag gegen 23.00
Uhr mit 107 Stundenkilome-
tern durch die Stadt Bern ge-
rast. Erlaubt gewesen wären
50 Stundenkilometer. Die Poli-
zei nahm ihm den Fahrausweis
ab. Das Auto wurde beschlag-
nahmt. Dem Raser droht eine
empfindliche Strafe. | sda

Junger Mann
ertrunken
GENF | Ein 21-jähriger Mann
aus Saudi-Arabien ist in Genf
in der Rhone ertrunken. nach
Polizeiangaben ging er beim
Baden mit Freunden gegen
18.30 Uhr plötzlich unter. 
Die genauen Umstände waren
nicht geklärt. | sda

Die ehemaligen Schwei-
zergardisten trafen sich
am Wochenende in Lau-
sanne zur Generalver-
sammlung. Neben dem
formellen Teil wollte
man mit der Veranstal-
tung auch das Interesse
von möglichen Nach-
wuchs-Gardisten wecken,
in Rom zu dienen, sagte
Ulysse Bieri, Präsident
des Organisationskomi-
tees, am Samstag.

Die päpstliche Garde braucht
jedes Jahr 30 neue Mitglieder.
«Das schaffen wir, auch wenn
die Begeisterung nicht mehr
so ausgeprägt ist wie noch vor
einigen Jahren», sagte Bieri.

Am Sonntag hielt Bi-
schof Charles Morerod eine
Messe zu Ehren von Papst Juli-
us II., dem Gründer der
Schweizergarde, dessen 500.
Todestag dieses Jahr begangen
wird. «Ein grosser Papst, dem
wir auch den ersten Stein der
Basilika des Petersdoms und
die Dekoration der Sixtini-
schen Kapelle verdanken. Er
war auch Bischof von Lausan-
ne zwischen 1472 und 1476»,
sagte Bieri.

Die Schweizergarde sei
«mythisch», aber auch «ver-
kannt». Dank dieser alle zwei
Jahre stattfindenden Treffen
«bleiben wir in Kontakt mit der
Bevölkerung».

Aber auch bei den ehemaligen
Gardisten könne die Flamme so
am Leben erhalten werden: Auf-
grund der häufigen Rotationen
gebe es viele von ihnen: Von den
rund 2500 sind 1500 Mitglied
der Vereinigung Ehemalige
Schweizergardisten.

Gardisten passen nicht
mehr in ihre Uniformen
Rund 200 davon kamen am Wo-
chenende in Lausanne zusam-
men. Am Umzug vom Samstag-
nachmittag durch das Stadtzen-
trum nahmen aber nur 50 teil.
Einige aus Altersgründen, ande-
re würden nicht mehr in ihre
Uniformen passen, sagte Bieri

lachend. Gardisten, die fünf
Jahr in Rom dienen, dürfen ihre
Uniform anschliessend behal-
ten. Sie können sich sogar in der
Uniform beerdigen lassen.

Die berühmte Gardisten-
uniform besteht aus 144 Tei-
len und wiegt acht Kilogramm,
wurde aber nicht wie oft be-
hauptet von Michelangelo ent-
worfen, sagte Bieri. Im Jahr
1914 wurde aus wirtschaftli-
chen Gründen entschieden,
die Uniform nicht mehr bei je-
dem neuen Papstantritt zu än-
dern. Seither ist ein Modell im
Einsatz, welches vom italieni-
schen Maler Raffael gezeich-
net worden ist. | sda

Lausanne | Treffen ehemaliger Schweizergardisten

Werben um Nachwuchs

Traditionsbewusst. Ehemalige Schweizergardisten in ihrer
 berühmten Uniform beim Umzug in Lausanne. Foto KEyStonE


